
  
    Nach dem Kauf durch den entstellten CEO

  

  Kapitel 1

  Kalifornien, USA.



Ich komme nach einer durchfeierten Nacht nach Hause. Mein Körper ist schwer von der nächtlichen Aufregung und den Drinks. Ich gehe hoch in mein Zimmer, zünde mir eine Zigarette an und setze mich hin, um darüber nachzudenken, wie perfekt mein Leben ist. Der Wind, der durch das halb geöffnete Fenster weht, erfrischt mein Gesicht.



Während ich darüber nachdenke, stehe ich auf und suche nach dem Whisky, den ich in meinem Zimmer gelassen habe, aber ich kann ihn nicht finden. Wahrscheinlich hat meine Mutter ihn weggenommen und zurück in den Weinkeller gestellt, sie hasst es, wenn ich Getränke in mein Zimmer bringe.



Ich lege die Zigarette mit der Glut nach oben auf die Kommode und gehe runter, um sie zu holen, denn ich will noch trinken, bis ich einschlafe. Ich gehe die ersten drei Stufen die Treppe hinunter, aber auf der vierten stolpere ich, stürze und verliere das Bewusstsein.



Ich wache mit einem starken Rauchgeruch und dem Geräusch von Sirenen draußen auf. Ich richte meinen Körper auf und sehe, dass der obere Teil in Flammen steht. Ich springe verzweifelt auf, denn meine Eltern schlafen. Der heiße Dampf des Feuers verbrennt meine Haut, aber ich muss sichergehen, dass sie nicht hier sind.



Mein Zimmer steht in Flammen, ihr Zimmer ist direkt neben meinem. Ich trete die Tür ein, denn die Türklinke ist rotglühend. Und als sie nachgibt, sehe ich ihre Körper auf dem Bett brennen. Mein ganzer Körper ist wie gelähmt, das Gefühl ist, dass alles vorbei ist, dass es nichts mehr gibt.



Ich höre ein Krachen über meinem Kopf, und als ich aufschaue, fällt mir ein Stück Holz ins Gesicht. Ich schreie vor Schmerz und höre Geräusche aus dem Erdgeschoss. Ich knie mich hin, huste wegen des Rauchs und vor Schmerzen im Gesicht. Aber der Schmerz, meine Eltern brennend auf dem Bett zu sehen, tut viel mehr weh.



Die Feuerwehrleute ziehen mich nach draußen und ich versuche, meine Eltern zu rufen, aber der Rauch in meinen Lungen hindert mich daran, auch nur ein Wort zu sprechen. Ich verdrehe die Augen und werde wieder ohnmächtig.



Ich wache im Krankenhaus auf, ich weiß nicht, wie lange ich schon hier bin. Mein Schwarm, Alissa, sitzt auf dem Stuhl neben mir und lächelt, während sie auf ihrem Handy tippt. Ich hebe meine Hand und führe sie an mein Gesicht, spüre den rauen Stoff des Verbandes.



„James, du bist wach. Ich hole den Arzt", sagt sie, steht auf und geht zur Tür hinaus. Weniger als eine Minute später kommt sie mit dem Arzt zurück.



„Wie fühlen Sie sich, Mr. Forth?"



„Was ist mit meinem Gesicht passiert?"



„Sie haben Verbrennungen dritten Grades auf der rechten Gesichtshälfte erlitten. Wir kümmern uns darum und bald können Sie sich einer Schönheitsoperation unterziehen. Eine Hauttransplantation kann Sie wieder wie neu aussehen lassen. Es ist an der Zeit, den Verband zu wechseln, ich werde die Krankenschwester rufen, damit sie sich darum kümmert. Haben Sie Atembeschwerden?"



Ich schüttle den Kopf. Es tut nur ein bisschen weh, aber nichts, was ich nicht aushalten könnte. In diesem Moment kommt mir das Bild meiner Eltern in den Sinn, wie sie im Bett verbrennen, und mein Brustkorb zieht sich vor Schmerz zusammen. Ich weiß nicht, was passiert ist, wie konnte das Haus einfach so Feuer fangen?



„Die Polizei möchte mit Ihnen sprechen, es scheint, als sei das Feuer vorsätzlich und nicht versehentlich gelegt worden", sagt Alissa zu mir.



„Was soll das heißen?", ich richte meinen Oberkörper auf.



„Die Polizei wird mit Ihnen sprechen", antwortet der Arzt und öffnet die Tür, damit zwei Polizisten eintreten können. Einer von ihnen hat ein Klemmbrett in der Hand, während der andere beginnt, mir Fragen zu stellen.



„Wissen Sie, ob Ihre Mutter einer Heiligen besonders zugetan war und in ihrem Zimmer eine Kerze brennen ließ?" Ich schüttle den Kopf, denn meine Eltern glaubten an Gott, waren aber nie Christen. „Haben Sie oder Ihr Vater geraucht und hatten Sie die Angewohnheit, die Zigarette im Aschenbecher liegen zu lassen?"



In diesem Moment durchfährt mich ein Schock, denn ich habe die Zigarette auf der Kommode liegen lassen, und da das Fenster offen war, muss sie ... Oh mein Gott, war ich es?



„Mein Vater hat geraucht", sage ich und schließe die Augen, um die Lüge, die ich gerade erzählt habe, zu verbergen, denn ich weiß, dass ich lebenslänglich ins Gefängnis komme, wenn ich die Tat gestehe.



„Dann war es das. Gut, wir lassen Sie jetzt ausruhen. Wenn irgendetwas ist, kommen wir wieder, um Ihnen weitere Fragen zu stellen." Ich nicke zustimmend und sie gehen.



Ich breche in Tränen aus, zerfressen von der Schuld, meine Eltern durch meine Nachlässigkeit getötet zu haben. Alissa kommt zu mir und streichelt mir über den Rücken, aber ich schiebe sie von mir weg. Ich bin niemandes Mitleid wert, ich habe sie getötet und meinem Vater die Schuld in die Schuhe geschoben. Ich bin wirklich ein erbärmlicher Mensch, ich hätte an ihrer Stelle sterben sollen.



Sie entfernt sich, aber sie beobachtet mich aus der Ferne. Ein paar Minuten später kommt ein Krankenpfleger herein, um meinen Gesichtsverband zu wechseln. Er wickelt den Verband Stück für Stück ab, aber als er zu dem Teil kommt, der auf meiner Haut klebt, brennt es höllisch.



Er nimmt eine kleine Tube mit Wasser und spritzt etwas davon darüber, wobei er ihn langsam abzieht, bis er vollständig entfernt ist. Ich schaue zu Alissa, die sich vor meinem Anblick erschreckt und einige Schritte zurückweicht. Ich muss wie ein Monster aussehen, aber das bin ich ja auch: ein Monster.



Er wäscht es, trägt eine Salbe auf und legt dann einen neuen Verband an. Alissa kommt näher und versucht noch einmal, mich zu berühren. Aber ich stoße sie wieder weg und sage:



„Geh weg, du brauchst hier nicht zu bleiben."



„James, ich bleibe bei dir. Ich weiß, wir hatten nie eine richtige Beziehung, aber ich mag dich sehr und möchte hierbleiben."



„Willst du mit einem Entstellten zusammen sein?" Sie macht ein mitleidiges Gesicht, und das ärgert mich sehr.



„Du wirst nicht so bleiben. Hast du nicht gehört, was der Arzt gesagt hat? Du wirst bald operiert, um dein Gesicht wiederherzustellen, und ..."



„Ich werde diese Operation nicht machen lassen. Das wird mein Karma für den Rest meines Lebens sein. Geh und komm nie wieder."



„James..."



„ICH HABE GESAGT, GEH!" schreie ich sie an und sie weicht ein paar Schritte zurück. Ich wusste immer, dass sie mich mochte, aber ich genoss ihre Gesellschaft nur, weil sie hübsch war, aber ich wollte nie eine richtige Beziehung, so sehr, dass ich mich auch mit anderen Frauen traf.



Sie nickt nur und geht. Das ist mein Leben jetzt. Um niemanden zu erschrecken, werde ich einfach von der Welt verschwinden, als wäre ich auch bei diesem verdammten Brand ums Leben gekommen. 





  Kapitel 2

  Zehn Jahre vergehen und ich übernehme von zu Hause aus die Firma meines Vaters. Jeder weiß, dass ich mir das Gesicht verbrannt habe, also versteht jeder, dass ich nicht zur Firma gehen kann. Dafür habe ich einen Anwalt engagiert, der meine rechte Hand, meine Person, mein zweites Ich sein soll. Er tut alles, was ich brauche, und bringt mir alle Dokumente, die ich unterschreiben muss.



Ich verfolge Firmenbesprechungen immer von meinem Büro aus. Ich bedecke meine verbrannte Seite mit einer Maske und lasse das Licht im ganzen Haus dimmen. Aber mit 35 Jahren muss ich mir eine Frau suchen, ich werde verrückt, weil ich in diesen zehn Jahren keinen Sex hatte. Als ich mich nach einer Weile auf die Suche nach Alissa machte, war sie nicht mehr verfügbar, also ließ ich es sein.



Aber jetzt werde ich deprimiert, weil ich den ganzen Tag allein mit dem Hauspersonal bin. Ich werde nicht in der Lage sein, rauszugehen und Frauen zu erobern, die einzige Möglichkeit wird für mich darin bestehen, eine zu kaufen, selbst wenn es eine Prostituierte ist. Ich werde sie zu meiner Frau machen und dann werde ich mit nichts mehr Probleme haben. Es wird eine Sex-Ehe sein, das ist alles.



Ich sende eine Nachricht an Edson, damit er nach illegalen Frauenauktionen suchen kann. Er findet meine Anfrage seltsam, sagt aber, dass er danach suchen wird und schickt mir seine Kontaktdaten. Ungefähr eine Stunde später erzählt er mir, dass er einen Mann gefunden hat, der Prostituierte verkauft. Er kontaktierte dort selbst den Besitzer und erklärte mir am Telefon, dass ich eines kaufen würde.



Ich rufe den Kerl an, er holt sein Handy heraus und beginnt, alle Frauen zu zeigen, die er hat, und allein der Anblick des Bildes auf meinem Handy macht mich schon ganz aufgeregt. Die Frau, die mich heiratet, wird alles in ihrem Leben haben, außer Liebe.



Ich weiß nicht einmal, ob das existiert, ich habe mich noch nie in jemanden verliebt, ich habe nur Wünsche nach ihnen gespürt und verspürt, aber nichts Emotionales, sondern Fleischliches. Ich war schon immer ein sehr sexuell aktiver Mann, ich habe sie alle gespürt und ihnen Freude bereitet, aber in dem Zustand, in dem ich mich befinde, weiß ich, dass keiner von ihnen mich wollen wird, nur weil ich schön bin, weil Schönheit nicht mehr in mir ist .



Ich wähle Nummer zwei, da sie einen kräftigeren Körper zu haben scheint, eine Brünette mit schulterlangen, welligen Haaren. Sie war diejenige, die meine Aufmerksamkeit am meisten erregte. Ich sage ihm, dass mein Anwalt dorthin gehen wird, um zu bezahlen und die Frau zu mir zu bringen. Aber er sagt, er wird es zu meiner Tür bringen und das Geld gleich hier erhalten. Ich stimme zu und beende den Videoanruf.



Eine Stunde später bringt Edson die Frau ... Keine Frau, ein Mädchen, völlig anders als das, das ich im Video ausgewählt habe. Das macht mich wütend, weil ich mich betrogen fühle.



– Was zum Teufel ist das, Edson?



– Es war die Frau, zu der er seinen Wachmann geschickt hatte, James. Er nahm den Koffer mit dem Geld und ging. Ich fand es auch seltsam, aber da ich nicht gesehen habe, bei wem Sie es gekauft haben, habe ich keinen Kommentar dazu abgegeben.



– Nimm sie zurück, ich habe eine Frau gekauft, keine Göre. — Sie kommt und kniet zu meinen Füßen und bettelt.



— Bitte schicken Sie mich nicht zurück, er wird mich an eine verrückte Person verkaufen, die mich misshandeln und töten wird. Bitte lass mich hier bleiben.



— Und wer garantiert, dass ich das nicht auch tue? Ich habe eine Frau gekauft, um sie für den Rest meines Lebens zu ficken, wusstest du das? — Sie sieht mich mit verwirrten Augen an, als würde sie mich nicht verstehen. - Verdammt. Aufstehen.



— Bitte, ich werde tun, was immer du willst, aber schick mich nicht zu ihm zurück, bitte, bitte...



— Ich bin ein 35-jähriger Mann und werde nicht mit einem Teenager zusammen sein... Wie alt bist du?



— Ich bin 18 Jahre alt. — Ich schaue sie zweifelnd an, denn sie sieht aus, als wäre sie 15. — Es stimmt, ich bin 18 Jahre alt, aber ich bin klein, mein Vater hat gesagt, ich bin genau wie meine Mutter. Ich hatte keine große Entwicklung.



— Trotzdem bin ich doppelt so alt wie du. Ich habe ihn nach Frauen im Alter von 30 bis 35 Jahren gefragt, nach erfahrenen Frauen, wenn Sie wissen, was ich meine.



– Ich weiß, wie man viele Dinge macht, Sir.



- Oh ja? Wie was?



Sie blickt zurück zu Edson und ich sage ihm, er soll gehen, uns in Ruhe lassen. Dann bückt sie sich, kniet zu meinen Füßen und fängt an zu weinen und bittet darum, bleiben zu dürfen. Sie scheint nicht zu wissen, wie sie mich befriedigen soll, sie weiß nicht einmal, wie sie es versuchen soll.



— Steh auf, du weißt nicht, wie ich tun soll, was ich brauche. Und ich bin kein Lehrer.



– Bitte nein! Können Sie sich die Last Ihres Gewissens vorstellen, wenn Sie erfahren, dass ich gestorben bin? Wie willst du mit dieser Reue leben?



– Mädchen, soweit ich weiß, bist du Jungfrau, und das liegt außerhalb meines Wunsches und Bedürfnisses. Gehen Sie lieber dorthin zurück, wo Sie hergekommen sind, und akzeptieren Sie Ihr Schicksal. Dein Verlobter oder was auch immer wird dir Dinge besser beibringen als ich.



– Dann stellen Sie mich als Ihr Dienstmädchen ein, aber erlauben Sie mir bitte nicht, dorthin zurückzukehren. Ich... ich weiß nichts über das Leben, ich wurde in einem Raum festgehalten, den nur Frauen betreten konnten. Ich hatte draußen noch nie Tageslicht gesehen, nur durch das Schlafzimmerfenster. Und der einzige Mann, den ich kannte, war mein Vater und der Wachmann, der mich hierher gebracht hatte.



— Warst du in einem Turm, Prinzessin? Schau... Okay, du bleibst. – Verdammt, dieses Mädchen hat alle meine Pläne ruiniert. Ich habe mich schon die ganze Nacht darauf vorbereitet, die Brünette zu ficken, was soll ich mit ihr machen?



Abgesehen davon, dass sie Jungfrau ist, scheint sie unschuldig zu sein. Ich weiß nicht, wie ich das liebevoll und nett machen soll, und sie sieht aus wie eine kleine Kristallpuppe. Wenn ich in sie eindringe, wird sie sicher große Schmerzen verspüren und in zwei Hälften zerbrechen, weil ich gut ausgestattet bin. Frauen, die bereits Erfahrungen gemacht haben, haben gelitten, als ich in sie eingedrungen bin. Können Sie sich vorstellen, noch nie eine Penetration erlebt zu haben?



— Bitte, Mr. James, ich werde tun, was Sie wollen. Lass mich einfach nicht dorthin zurück, ich weiß, dass du ein gutes Herz hast, also hilf mir bitte.



Gutes Herz, sie sagt das zu dem Mann, der ihrem Vater die Schuld gegeben hat, nur um einer Gefängnisstrafe zu entgehen, sie kennt mich nicht. Aber vielleicht wäre es gut, sie zu heiraten, ihre naive Art könnte mir helfen, die Leute zu reden, die denken, ich würde nie heiraten, weil ich ein Monster bin. Verdammt, ich gehe jetzt auf die Statistiken der verheirateten Männer ein, die keinen Sex haben, das ist großartig!



  Kapitel 3

  Sie ist so hübsch, sie braucht nur ein wenig Pflege. Ihre roten Haare könnten etwas Feuchtigkeit vertragen und auch ihre Kleidung könnte besser sein. Es scheint, als würde ich für sie zu Pygmalion werden.



— Okay, ich schicke dich nicht zurück. Ich werde dich heiraten. Wir werden Mann und Frau sein, aber nur auf dem Papier. Ich kann dich nicht in mein Bett lassen. Und beschwere dich nicht, wenn ich eine andere Frau nach Hause bringe, denn ich will dich nicht verletzen, aber ich bin ein Mann und muss meine Bedürfnisse befriedigen. — Sie setzt sich auf den Boden, als wäre sie damit einverstanden.



Ich fühle mich unwohl bei ihrer Reaktion. Will sie wirklich, dass ich ihr die Unschuld nehme? Sie hat mich noch nicht wirklich gesehen. Die Beleuchtung in meinem Arbeitszimmer ist schwach, zusätzlich zu der Maske, die ich trage. Tatsache ist, dass sie mein wahres Gesicht nicht gesehen hat. Sie hat mein entstelltes Gesicht nicht gesehen, sie hat das Monster nicht gesehen, das ich wirklich bin. Würde sie ihr Verhalten ändern, wenn sie mich sehen würde?



— Komm her, Mädchen, ich zeige dir etwas, das dich deine Meinung ganz sicher ändern wird. — Ich nehme ihre Hand, ziehe sie hoch und führe sie in die Küche, wo das Licht heller ist. Ich gehe vor ihr her, und sobald wir angekommen sind, nehme ich langsam meine Maske ab, damit sie mein wahres Gesicht sehen kann. — Ich bin entstellt, Mädchen, und ich glaube nicht, dass du einen solchen Ehemann willst, oder?



Sie kommt näher und fährt mit ihrer Hand über meine Narbe. Als ich ihr tief in die Augen schaue, sehe ich kein Mitleid in ihnen, ich sehe nicht, dass sie mich bemitleidet, sondern einen Blick... Ich kann nicht deuten, was sie denkt, aber die sanfte Berührung ihrer Hand gibt mir ein seltsames Gefühl.



— Das ist für niemanden ein Grund, sich zu schämen. Schämen sollte sich, wer stiehlt, wer tötet und den Menschen Böses tut. Du bist verletzt, aber das ist kein Grund, sich für irgendetwas zu schämen.



Ich halte ihre Hand fest und ziehe sie von meinem Gesicht weg, ohne zu verstehen, warum sie so gut zu mir ist. Sie kennt mich nicht einmal, um über mich zu sprechen, als ob ich an nichts Schuld wäre. Sie kennt meine Geschichte nicht und hat keine Ahnung, was für ein Monster ich bin, nicht nur äußerlich, sondern auch innerlich.



Doch dann lächelt sie zart, und ich bin noch verwirrter. Ist sie wirklich so naiv, oder wusste sie, dass ich entstellt bin, und will nur sicherstellen, dass sie in diesem Haus bleiben kann?



— Kennst du meine Geschichte schon? — Sie schüttelt den Kopf, und ich suche in ihren Augen nach Anzeichen einer Lüge. — Also gut, wie heißt du?



— Amélia Slink.



— Ein schöner Name. — Ich schaue zurück und rufe meine Haushälterin, und sie kommt näher. — Lira wird dich zu einem der Gästezimmer bringen, du wirst dort bis zur Hochzeit als mein Gast wohnen. Aber wie ich schon sagte, misch dich nicht in mein Privatleben ein. Hier im Haus werden wir nur auf dem Papier Mann und Frau sein. Du betrittst mein Zimmer nicht ohne meine Erlaubnis, verstanden?



— Ja, mein Herr, ich verspreche, dass ich alles tun werde, was Sie mir befehlen. Solange Sie mich in Ihrem Haus und in Sicherheit halten, werden Sie nichts an mir auszusetzen haben, das schwöre ich.



— Abgemacht, jetzt geh. Edson... — Ich rufe ihn zurück. — Such mir eine andere Frau für die Nacht, dieses Mädchen ist zu jung für mich. Und sie ist nicht stark genug für mich.



— Wenn Sie wollen, bringe ich sie zurück, James. Sie müssen sie nicht behalten, wenn Sie nicht wollen, und schon gar nicht heiraten.



— Lass sie hier. Wenn sie mich belästigt, schicke ich sie weg. Jetzt geh und tu, was ich dir gesagt habe. — Er geht nach draußen und ich schaue zur Treppe hinauf und stelle mir vor, wie es sein wird, einen Teenager in meinem Haus zu haben.



Aber sie ist sehr hübsch, das kann ich nicht leugnen. Ihre roten Haare sind eine Seltenheit für mich. Ich habe schon mit allen Arten von Frauen geschlafen, aber noch nie mit einer echten Rothaarigen. Ich schüttle den Kopf und schiebe diese Gedanken beiseite, sie wird in diesem Haus wie eine Cousine oder Freundin sein, vielleicht behandle ich sie sogar wie eine Tochter, da ich praktisch doppelt so alt bin wie sie.



Sobald Edson zurückkommt, erzählt er, dass dort, wo er die Frau gekauft hat, ein großes Chaos herrscht. So wie er es erzählt, ist Amélia weggelaufen und das Haus ist verschlossen.



— Hast du ihnen gesagt, dass sie hier ist?



— Nein, mein Herr. Ich habe auch den Sicherheitsmann nicht gefunden, der sie hierher gebracht hat. Aber ich habe die Frau gesehen, die Sie gekauft haben, sie sagte, ohne Geld würde der Zuhälter sie nicht gehen lassen.



— Geh zurück und gib ihnen das Geld, damit sie die Nacht mit mir verbringt... Nein, vergiss es, es darf keine Frau von dort sein. Amélia sagte, dass ihr Vater sie an einen anderen Mann verkaufen würde, wenn eine der Frauen sie hier sieht, wird sie sie verraten, was noch viel schlimmer wäre. Hör zu, finde alles über Amália Slink heraus. Ich will morgen früh alles wissen. 



Ich muss wohl noch eine Nacht allein bleiben. Es waren zehn Jahre, was ist schon eine weitere Nacht? Ich gehe hinauf in mein Zimmer und bevor ich eintrete, blicke ich auf die Tür, hinter der sie sich befindet. Dieses Haus war schon immer so einsam wie ich selbst, immer still, denn selbst die Bediensteten machen keinen Lärm. Ich hoffe, sie benimmt sich auch und stellt weder mein Haus noch mein Leben auf den Kopf. 



Ich betrete mein Zimmer und gehe direkt ins Badezimmer. Ich entspanne mich und lasse das Wasser über meinen Körper laufen, aber das Schlimme ist, dass mir das Mädchen nicht aus dem Kopf geht. Ihre so weiche Berührung auf meiner verbrannten Haut hat meinen Körper seltsam reagieren lassen. Ich dachte, sie würde weglaufen, aber nein, es schien ihr ganz normal zu sein. 



Ich stelle das Wasser ab und wickle mir das Handtuch um die Hüften. Als ich die Badezimmertür öffne, höre ich ein Geräusch aus dem Kleiderschrank. Ich gehe darauf zu und sehe sie in ein Handtuch gewickelt zwischen meinen Hemden wühlen. 



— Was machst du da drin?, sage ich mit erhobener Stimme und sie dreht sich mit einem Ruck um. Vor Schreck lässt sie das Handtuch fallen, das zu Boden gleitet und mir den Blick auf ihren perfekten Körper freigibt. Scheiße!







  Kapitel 4

  Ich bin ein Halbwaise, meine Mutter ist tot und mein Vater ein Söldner. Ich kann mich nicht an einen einzigen Tag erinnern, an dem er mir ein Geschenk gemacht hätte, nicht einmal an ein Lächeln von Vater zu Tochter. Alles, was ich habe, ist das, was mir die Frauen geben, die für ihn arbeiten. Ich bin nie zur Schule gegangen, aber er hat eine Frau engagiert, die mir Unterricht gibt. Am Anfang fand ich es normal, zu Hause zu lernen, aber dann merkte ich, dass die anderen Kinder durch das Fenster meines Zimmers zur Schule gingen. 



Ich durfte nie auf die Straße gehen, ich wurde im Haus festgehalten, als wäre ich eine Krankheit, die in einem Menschen schlummert. Und im Laufe der Zeit fragte ich meinen Vater, warum ich nicht hinausgehen dürfe. Und die Antwort war immer die gleiche.



„Weil ich dein Vater bin und ich entscheide, was du zu tun und zu lassen hast."



Er antwortete mir immer auf diese Weise und mit Gleichgültigkeit. Ich habe nie ein liebevolles Lächeln von ihm gesehen, er hat mich immer nur angeschrien, beschimpft und angebrüllt. Bis er eines Tages betrunken in seinem Arbeitszimmer saß, ein Foto in der Hand, und weinte. Ich näherte mich ihm, und er sah mich wütend an, als würde ich ihn bei etwas stören. 



„Es ist alles deine Schuld, du bist verflucht. Deine Mutter und ich waren glücklich, warum musstest du kommen, warum? Nur um sie mir wegzunehmen? Du siehst ihr so ähnlich, und das ist es, was mich am meisten aufregt. Verschwinde aus meinen Augen, geh zurück in dein Zimmer, bevor ich dich grün und blau schlage, du Miststück."



Ich rannte weg, nicht wegen der Beschimpfungen, die verletzten mich nicht mehr, sondern wegen seiner Drohung, mich zu schlagen, denn wenn er mich schlug, hatte ich tagelang Schmerzen. Aber alles, was ich wollte, war, dieses Foto zu sehen, das mit Sicherheit meine Mutter zeigte. Ich hatte sie noch nie gesehen, er sagte, ich sehe ihr ähnlich, aber ich wollte es mit eigenen Augen sehen. 



Ich ging in mein Zimmer und versuchte, einen Weg zu finden, an das Foto zu gelangen, aber er arbeitete von zu Hause aus, er ging nur selten weg, außer wenn es Probleme mit den Lieferungen der Mädchen gab, die er an reiche Männer verkaufte. Das hatte ich zufällig gehört, als ich mich in seinem Büro im Schrank versteckt hatte.



Diese Verkäufe fanden im hinteren Teil des Hauses statt, vom Balkon des obersten Zimmers aus konnte ich alles sehen. Sie stiegen auf eine Art Bühne, während mehrere Männer auf Stühlen saßen und immer höhere Gebote abgaben, bis einer gewann und die Frau lächelnd auf den Schoß des Mannes kletterte. Ich blieb ganz still sitzen, bis die letzte Frau verkauft war, und versuchte mir vorzustellen, was sie mit ihnen machen würden. 



Meine Ausbildung beschränkte sich darauf, lesen, schreiben und rechnen zu lernen. Das heißt, Englisch und Mathematik, mehr nicht. Ich hatte noch nie einen Mann ohne Kleidung gesehen, ich kannte nur meinen eigenen Körper, und für mich sahen alle gleich aus, der Unterschied zwischen Männern und Frauen war das Haar. Wir hatten langes Haar und sie kurzes.



Das änderte sich, als ich 18 Jahre alt wurde, denn genau an meinem Geburtstag erfuhr ich, dass ich verkauft werden sollte. Ich hörte ihn mit einem Mann sprechen, ich sei alles, was er sich wünsche. Klein und Jungfrau, und für seine Fetische würde ich als Teenager durchgehen.



Ich verstand nicht genau, worüber sie sprachen, nur, dass ich an ihn verkauft werden sollte. Aber allein der Tonfall des Mannes verriet, dass es nichts Gutes bedeutete. Sobald er weg war, verließ ich den Schrank, und als ich aus der Tür des Büros gehen wollte, packte mich eine der Angestellten am Arm und zerrte mich in den Putzmittelschrank.



„Amélie, hör gut zu. Heute Nacht schläfst du nicht, ich hole dich hier raus."



„Mich hier rausholen? Warum?"



„Jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt zum Reden, schlaf heute Nacht nicht und sag deinem Vater nichts." Sie öffnete die Tür und ging, und ich verstand nicht, was gerade passiert war.



Aber wie sie es mir aufgetragen hatte, blieb ich wach und wartete ab, was passieren würde. Und zu meiner Überraschung kam sie um drei Uhr morgens und öffnete die Tür.



„Los, es ist Zeit." Ich stand auf und folgte ihr, die mich an der Hand nach unten ins Erdgeschoss führte. „Pass gut auf. Du steigst in dieses Auto und schaust nicht zurück und kommst auch nicht zurück."



„Ich kann meinen Vater nicht allein lassen, er ist böse zu mir, aber er ist mein Vater."



„Amélie, du bist so unschuldig. Aber du bist auch etwas ganz Besonderes für mich. Wenn du bleibst, wird er dich an einen Mann verkaufen, der Frauen vergewaltigt und sie dann beim Sex tötet. Willst du das?" 



— Ich weiß nicht, was das bedeutet. — Ich habe so etwas noch nie gelernt, es ist, als würde sie in einer anderen Sprache mit mir sprechen.



 



— Es ist etwas sehr Schlimmes, das das Leben einer Frau zerstört. Aber Tatsache ist, dass du sterben wirst, wenn du nicht fliehst. — Ich schaue ein letztes Mal auf mein Zuhause und sie geht hinaus und führt mich zum Auto. — Der Mann, bei dem du wohnen wirst, wird sich um dich kümmern. Aber ich möchte auch, dass du dich um ihn kümmerst, denn er ist, genau wie du, allein im Leben. Und er hat eine Brandnarbe im Gesicht.



 



— Der Ärmste, was ist passiert? — Sie schaut zurück, als hätte sie es eilig, mich hier rauszuholen. Sie sagt, sie habe keine Zeit für Erklärungen, ich würde es selbst herausfinden, und schubst mich in das Fahrzeug.



 



Das Auto nimmt an Geschwindigkeit auf, sobald es das Tor passiert hat, und ich beginne, mich umzusehen. Obwohl es Nacht ist, lassen die Lichter der Straßenlaternen und der wenigen Fenster alles so schön aussehen. Ich blinzle kaum, um all diese Pracht zu bewundern, da ich mein Zuhause noch nie zuvor verlassen habe.



 



— Tagsüber ist alles noch schöner, Miss. — sagt der Fahrer und ich sehe ihn lächelnd an. — Lourdes' Schwester arbeitet in diesem Haus, machen Sie sich keine Sorgen, Mr. Forth wird Ihnen nichts tun, aber Sie müssen darauf bestehen, dass er Sie bleiben lässt, kehren Sie unter keinen Umständen zum Haus Ihres Vaters zurück.



 



Ich nicke zustimmend und schaue wieder aus dem Fenster. Bis er vor einem düsteren Haus anhält, das meinen ganzen Körper vor Angst erschauern lässt.



 



— Wir sind da, kommen Sie, keine Angst, Amelia, alles wird gut.







  Kapitel 5

  Wir stiegen aus dem Auto, wo ein Mann auf uns wartete. Er übergab mich diesem Mann und nahm einen Koffer entgegen. Der Mann musterte mich von Kopf bis Fuß, machte aber ein seltsames Gesicht, als würde ich ihm nicht gefallen.



„Sind Sie sicher, dass es sie war, die mein Chef gekauft hat?", fragte er.



„Natürlich, und es ist besser, das nicht mit meinem Chef in Frage zu stellen, er ist ziemlich aufbrausend, wenn ihm widersprochen wird." Er sah mich noch einmal an und sagte „Okay". Er nahm meine Hand und führte mich ins Haus.



Ich sah dem Auto hinterher, bis ich es nicht mehr sehen konnte. Ich begleitete den Mann ins Haus, wo das Licht sehr schwach war, was den Schrecken im Inneren noch verstärkte. Ernsthaft, es sah aus wie das Haus der Hexe aus den Märchenbüchern.



Eine große Gestalt erschien inmitten der Dunkelheit, ich konnte sie sehen, aber nicht deutlich, da es im Haus etwas dunkel war. Seine Worte erschreckten mich, es schien, als hätte er eine Frau gekauft, aber ich war nicht die Auserwählte. Aus Angst vor dem Tod flehte ich darum, bleiben zu dürfen, und schließlich durfte ich hier im Haus bleiben.



Er rief die Haushälterin, und sie brachte mich in mein Zimmer, wies mich an, ein Bad zu nehmen und zu schlafen, da sie um diese Zeit eigentlich gar nicht mehr auf sein sollte. Ich blieb still, denn ich merkte, dass sie mich nicht besonders mochte oder schlecht gelaunt war, weil sie mitten in der Nacht aufgeweckt worden war, nur um mich hierher zu bringen.



Ich ging ins Badezimmer und duschte, ich hatte noch nie so viele Schönheitsprodukte gesehen, geschweige denn welche, die so gut rochen. Meinem Vater war es egal, ob das Shampoo zu Hause ausging, er sagte mir, ich solle Seife benutzen, bis er Geld für neues kaufen konnte. Anscheinend brachte es nicht so viel Geld ein, Frauen zu verkaufen.



Nachdem ich mich gewaschen hatte, wickelte ich mich in das Handtuch und verließ das Badezimmer. Das Problem war, welche Kleidung sollte ich anziehen? Die Frau, die sich um mich kümmerte, hatte immer gesagt, dass wir nach dem Baden nicht die gleiche Kleidung tragen sollten, aber der Kleiderschrank hier war leer. Ich atmete tief ein und verließ mutig das Zimmer und ging zur dunklen Holztür. Sobald ich eintrat, sah ich ein völlig dunkles Zimmer.



Das war bestimmt sein Zimmer. Ich blickte auf das Bett und meine Vermutung wurde bestätigt, denn seine Maske lag direkt darauf. Ich nahm sie in meine Hände und betrachtete sie genau. Ich setzte sie mir sogar auf, nur um zu sehen, wie ich damit aussah. Dann legte ich sie zurück aufs Bett und ging zu seinem Kleiderschrank, ein Hemd würde mir als Kleid dienen.



Als ich gerade eines auswählte, das nicht zu dünn war, hörte ich ihn hinter mir rufen, und ich erschrak und zuckte zurück. Er sah mich an, ließ seinen Blick über meinen Körper wandern, und ich sah auf seinen, der nichts mit meinem gemein hatte. Ich senkte den Blick und sah, dass mein Handtuch heruntergefallen war.



„Nimm... nimm dir dein Handtuch", stotterte er, und ich bückte mich, hob mein Handtuch auf und wickelte es wieder um mich. Er stand immer noch da und sah mich an.



Dann kam er langsam auf mich zu. Seine Augen waren dunkel, was mir ein wenig Angst machte und mich dazu brachte, zurückzuweichen, bis mein Rücken gegen die Glastür stieß. Er legte eine Hand auf jede Seite meines Körpers und näherte sein Gesicht meinem. Doch als sich unsere Nasen berührten, schloss er die Augen und senkte den Kopf.



„Amelia, du kannst nicht so durchs Haus laufen", sagte er und entfernte sich. „Ich bin ein Mann und seit langer Zeit enthaltsam, aber ich will dich nicht verletzen."



„Ich verstehe nicht, wovon du sprichst, du bist der erste Mann, den ich ohne Hemd sehe. Ich dachte immer, wir sähen alle gleich aus." Er sah mich mit gerunzelter Stirn an.



„Wurdest du wirklich in einem Turm eingesperrt?"



„In einem Zimmer. Ich habe das Haus nie verlassen, heute war das erste Mal. Ich bin nie zur Schule gegangen, alles, was ich weiß, habe ich von einer Frau gelernt, die mein Vater engagiert hat, um mir Lesen, Schreiben und Rechnen beizubringen."



„Du bist 18 Jahre alt und weißt nichts über Sex?" Ich runzelte die Stirn, denn dieses Wort hatte ich noch nie gehört. „Ein Grund mehr, dich von mir fernzuhalten, ich bin ein Monster und will dich nicht verderben."



„Deine Brust sieht anders aus als meine, warum?", fragte ich und ging näher auf ihn zu, während er mich nur ansah. Ich legte meine Hände auf seine Brust, und es fühlte sich so gut an. Er begann, schwer zu atmen, und ich sah ihm in die Augen. Er nahm meine Hände, nahm sie von seiner Brust und entfernte sich von mir. Ich sah auf ihn hinunter und sah, dass sich unter seinem Handtuch etwas Seltsames befand, als ob ein Stock es nur an dieser Stelle nach außen drückte.



„Geh in dein Zimmer, Amelia, wir reden morgen, heute ist kein guter Tag dafür."



„Warum?", fragte ich. Er verdrehte die Augen und packte mich am Arm. „Ich habe hier keine Kleidung und kann nicht im Handtuch bleiben, ich werde krank."



Er ließ mich los, öffnete die Schranktür, holte ein rotes Hemd heraus und gab es mir. Er packte mich wieder am Arm und führte mich zur Tür seines Zimmers.



„Lass mich nur noch eine Frage stellen. Wenn unsere Brüste anders aussehen, ist es dann unten auch anders?" Er schlug mir die Tür vor der Nase zu, ohne meine Frage zu beantworten. Mein Gott, was hatte ich nur getan? Würde er mich aus seinem Haus werfen, weil ich neugierig war?



Ich ging in mein Zimmer, zog das Handtuch aus und betrachtete mich im Spiegel. Ich hatte ein paar Narben von den Schlägen, die ich von meinem Vater bekommen hatte, hauptsächlich am Rücken und an der Rückseite meines Beins. Er hatte die Narbe in seinem Gesicht, die ihn verbittert hatte, aber das war kein Grund, so mürrisch zu sein.



Ich zog das Hemd an, das er mir gegeben hatte, und legte mich ins Bett, um zu schlafen. Das Bett war so weich und warm, dass ich gar nicht mehr aufstehen wollte. Ich wachte morgens auf, als jemand in mein Zimmer kam, und als ich hinsah, war es die Haushälterin von gestern, die meine Kleidung brachte.



„Entschuldigen Sie bitte meine schlechte Laune von gestern, aber so bin ich nun mal, wenn ich mitten in der Nacht geweckt werde. Hier ist Ihre Kleidung, frisch gewaschen und getrocknet. Der Chef hat gesagt, Sie sollen sich beeilen, er muss mit Ihnen sprechen."



Ich nickte und stand auf. Ich ging ins Bad, zog mich an und ging nach unten, um ihn zu suchen. Dann sagte mir dieselbe Haushälterin, dass er in seinem Büro sei, und als ich eintrat, sah ich ihn auf einem Stuhl sitzen und meinen Vater auf einem anderen. Mein Vater drehte sein Gesicht mit seinem üblichen wütenden Gesichtsausdruck zu mir, aber dann lächelte er und stand auf. Es war das erste Mal, dass er mich anlächelte. 





  Kapitel 6

  Ich habe bereits gemerkt, dass es nicht einfach sein wird, sie hier in meinem Haus zu haben. Obwohl sie wie ein junges Mädchen aussieht, ist sie 18 Jahre alt und hat einen so zarten Körper, dass man ihn berühren, drücken und meine Spuren auf ihrer weißen Haut hinterlassen möchte. Aber abgesehen davon, dass sie Jungfrau ist, ist sie die pure Unschuld, hat die Mentalität eines Kindes, das nichts vom Erwachsenenleben weiß. Ich bin erfahren und abgeklärt, es wäre nicht gut für sie, mich als ihren Einweiser zu haben. 



Ich wache am nächsten Tag morgens erholt auf, als wäre die vergangene Nacht kein Alptraum in meinem Leben gewesen. Ich erledige meine morgendliche Hygiene, setze meine Maske auf und gehe hinunter, um meinen Kaffee zu trinken. Das Gute ist, dass sie noch nicht aufgewacht ist, denn wenn es etwas gibt, das ich in diesem Leben liebe, dann ist es die Stille des Morgens.



Nachdem ich meinen Kaffee beendet habe, gehe ich in mein Büro. Ich schalte meinen Computer ein und beginne bereits mit der Arbeit. Ein paar Minuten später klopft es an meiner Tür. Ich bitte die Person herein, ohne zu schauen, wer es ist. Lira sagt, dass ein Herr im Wartezimmer sei, der mit mir über Amélia sprechen möchte.



— Hat er gesagt, wer er ist?



— Er sagte nur, dass er mit Ihnen über sie sprechen möchte. — Ich seufze und unterbreche meine Arbeit, um zu sehen, was dieser Kerl will. — Sie können hereinkommen, mein Herr. 



Er kommt herein und ich strecke die Hand aus, damit er sich auf den Stuhl mir gegenüber setzt. Sein Blick wandert durch mein Büro, bis sich seine Augen mit meinen treffen.



— Was wollen Sie? — Er reißt die Augen auf bei meinen Worten, aber so verhalte ich mich, wenn mich jemand unterbricht.



— Mein Herr, gestern gab es eine kleine Verwechslung, als die Frau zu Ihnen gebracht wurde. Die, die Sie ausgewählt haben, sitzt in meinem Auto, aber die, die hierhergekommen ist, ist meine Tochter, und ich möchte sie zurück.



Ich ziehe eine Augenbraue hoch, als hätte er nicht gesehen, wer zu mir nach Hause gekommen ist?



— Amélia ist meine einzige Tochter, und sie stand nicht zum Verkauf. Ich wurde gestern Abend unter Drogen gesetzt und sie haben meine Tochter entführt und hierhergebracht.



— Woher wussten Sie, dass sie hierhergebracht wurde?



— Abgesehen von den Kameras in meinem Haus habe ich die Hure von Haushälterin gezwungen, mir zu sagen, wohin sie sie gebracht hat, und nach einer sehr intensiven Nacht sagte sie, dass sie sie hierhergebracht hat. 



— Nun, es ist so. Sie ist tatsächlich hier, das wissen Sie ja bereits. Aber sie hat mich gebeten zu bleiben, und ich werde nicht zulassen, dass Sie sie mitnehmen, wenn sie nicht gehen will.



Er nickt zustimmend und ich rufe Lira und bitte sie, Amélia in mein Büro zu rufen. Während wir darauf warten, dass sie kommt, kann ich seinen ungeduldigen Gesichtsausdruck sehen. Es gibt keine Spur von Sorge um seine Tochter, Amélia hat mit Sicherheit die Wahrheit gesagt, als sie erzählte, dass er sie an einen sadistischen Mann verkaufen wollte.



Sobald sich die Tür öffnet und sie zum Vorschein kommt, steht er auf und nimmt ihre Hand. Ich bin es so gewohnt, im Dunkeln zu sein, dass ich trotz des wenigen Lichts, das meinen Raum erhellt, die Angst in Amélias Augen sehen kann.



— Meine Tochter, ich bin hier, um dich abzuholen, damit wir nach Hause gehen können. — Sie sieht mich an, als würde sie nach Hilfe suchen. Als würden mich ihre Augen anflehen, sie nicht gehen zu lassen.



— Papa, ich… 



— Es ist alles in Ordnung, ich weiß, dass du entführt wurdest, ich habe bereits mit Mr. James gesprochen, er muss nur wissen, dass du mit Papa nach Hause gehen möchtest. Du willst mit mir kommen, nicht wahr?



Sie sieht ihn an und als würde man sie zwingen, beginnt sie zustimmend mit dem Kopf zu nicken. Man merkt jedoch aus der Ferne, dass sie nicht gehen möchte.



— Sehen Sie, können wir jetzt gehen? — Er dreht sich um und hält ihre Hand fest, aber sie senkt den Kopf und sieht mich nicht an. 



— Amélia, komm her. — Sie blickt unter ihren Wimpern zu mir hoch und schüttelt den Kopf wie ein eingeschüchterter kleiner Hund. — Komm her, ich muss dir noch etwas sagen, bevor du gehst. 



Sie lässt die Hand ihres Vaters los und kommt auf mich zu. Ich stehe auf und stelle mich vor sie. Ihre Augen, die auf meinen Krawattenknoten gerichtet sind, wandern langsam nach oben, bis sie sich mit meinen treffen, und ich kann aus der Nähe sehen, wie entsetzt sie ist.



— Du bist kein Kind mehr, du bist 18 Jahre alt, du bist volljährig und kannst selbst entscheiden, ob du gehen willst oder nicht. Lass dich nicht von Angst oder Manipulation dazu bringen, etwas zu tun, was du nicht willst.



— Sprich nicht so mit meiner Tochter. — Ihr Vater kommt auf sie zu und ich ziehe sie hinter mich. — Sie ist meine Tochter, und ich werde sie mitnehmen. 



— Sie wird nicht gehen, weil sie nicht gehen will. Wenn sie es wollte, wäre sie nicht von zu Hause weggelaufen und hätte hier bei mir Schutz gesucht. Ich bin ihr nicht nachgegangen, sie ist zu mir gekommen. Also geht sie von hier nicht weg.



— Das sagen Sie, nicht sie. Amelia, sag ihm, dass du nach Hause willst. — Er bückt sich, um sie anzusehen, und ich wende mein Gesicht ab, und ihr flehender Blick trifft auf meinen.



— Danke für diesen Abend, Mr. James, ich werde ihn für immer in Erinnerung behalten. Aber es ist besser, wenn ich mit ihm zurückgehe, ich möchte nicht, dass mein Vater ihn verletzt.



So schön, so süß, aber so dumm. Ich sehe wieder ihren Vater an, der ein zufriedenes Lächeln im Gesicht hat. Das Schlimmste ist, dass er es nicht sollte, aber es stört mich sehr. Er streckt ihr die Hand entgegen und ich sehe wieder Amelia an, die, obwohl ihre Hand zittert, nach seiner greift.



— Ich werde sie mitnehmen, aber die Frau, die Sie gekauft haben, lasse ich hier. Danke und entschuldigen Sie die Störung, Sir. Komm, meine Tochter. — Er führt sie hinaus und sie blickt zurück.



Ich wünschte, ich könnte sie davon abhalten zu gehen, aber es war ihre Entscheidung, mit ihrem Vater zu gehen. Die Tür schließt sich und ich setze mich wieder an meinen Computer. Ich stehe wieder auf und gehe zur Tür, sehe, wie er die Autotür öffnet und die Brünette, die ich gekauft habe, aussteigen lässt. Sie lächelt, aber mein Blick ist auf Amelia gerichtet, die es in nur einer Nacht geschafft hat, mich so zu berühren wie niemand zuvor.



— Arme Frau, ich denke, sie wird wieder bei ihrem Vater landen, vielleicht überlebt sie es dieses Mal nicht einmal.



— Was hast du gesagt? — Ich drehe mich um und Lira begleitet sie, während sie an meiner Seite vorbeigeht.



— Meine Schwester hat sie hergeschickt, Sir, um sie vor ihrem Vater zu retten, schade, dass es nicht geklappt hat. Nun, ich werde mich wieder an die Arbeit machen. 







  Kapitel 7

  Ich denke ständig darüber nach, was sie gesagt hat, als die Brünette auf mich zukommt. Sie sieht mich erstaunt an, was sicher an der Maske liegt, die ich trage.



– Ich wurde geschickt, um Ihnen zu dienen, Sir.



– Ich weiß... – Mir fehlen die Worte, ich habe im Moment nicht den richtigen Verstand, Sex mit ihr zu haben. — Gehen Sie hinein und suchen Sie nach Lira, sie wird Sie in eines der Zimmer führen, dann werden wir uns unterhalten.



Sie nickt und ich gehe zurück in mein Büro. Ich nehme den Stift und bewege ihn zwischen meinen Fingern. Jemand klopft an die Tür und ich sage ihnen, sie sollen hereinkommen.



— Ist alles in Ordnung, James? Ich habe gehört, dass Amélias Vater sie abgeholt hat.



— Was hast du über sie herausgefunden? – Er kommt auf mich zu und legt die Mappe auf meinen Schreibtisch. - Nur das? Fasst das ihr Leben zusammen? – frage ich, während ich es öffne und ein einzelnes Blatt herausnehme.



— Ja, mein Herr, Amélia existiert für die Gesellschaft praktisch nicht. Ihren Namen hat sie nur, weil ihr Vater ihre Geburt registrieren musste, um sie aus dem Krankenhaus entlassen zu können. Aber das Mädchen besuchte nie eine Schule, ein Krankenhaus, einen Kurs, irgendetwas; sie ist völlig unsichtbar.



Ich erinnere mich an alles, was sie mir erzählte, und obwohl ich es aus ihrem Mund hörte, konnte ich es nicht wirklich glauben. Auf dem Blatt steht nur ihr Name und mehrere „x“, die darauf hinweisen, dass sie nie ein Leben außerhalb des Hauses geführt hat.



Jetzt denke ich darüber nach: Ihr Vater ist gekommen, um sie zu holen, und wird sie an den Kerl verkaufen, von dem sie sagte, er würde sie töten. Arzneimittel. Ich schlage hart auf den Tisch und fahre mir mit der Hand durchs Haar. Ich bin so nutzlos, dass ich nicht nur zulassen kann, dass er sie mitnimmt, sondern auch noch nicht einmal das Haus verlassen kann, um sie zu holen.



— Warum sind Sie so, Sir? Ich dachte, das Mädchen würde dich stören.



– Wir müssen sie zurückbringen, Edson. Amélia wird an einen Mann verkauft, von dem sie sagt, dass er sie töten wird.



– Wie machen Sie das? Wenn ihr Vater sie abholen würde, würde er sie bestimmt nicht ausliefern.



Ich schließe meine Augen und versuche, an etwas zu denken; Ich habe nicht einmal die Kontaktdaten des Bastards ... Moment.



— Rufen Sie ihn an und sagen Sie ihm, dass ich das Doppelte dessen bezahle, wofür er sie verkaufen wird. Ich zahle jeden Preis, den er verlangt.



– Sir, hier am Ende der Seite, die ich darüber geschrieben habe. — Ich schaue mir die Buchstaben unten genauer an, aus denen hervorgeht, dass sie sich einem Mann verschrieben hat, der sie seit ihrer Kindheit für 50 Millionen Dollar gekauft hat. — Er wartete nur darauf, dass das Mädchen 18 wurde, damit er sie mitnehmen konnte.



— Und was haben Sie über ihren Vater herausgefunden?



— Er war mit Amélias Mutter verheiratet, sie führten ein normales Leben; er arbeitete in einer metallurgischen Fabrik und sie arbeitete in einem Friseursalon. Doch nach dem Tod seiner Frau lernte er einige der falschen Leute kennen und begann, sein Haus zum Verkauf von Frauen zu nutzen. Der Besitzer stellt ihm immer fünf Mädchen zum Verkauf zur Verfügung und erhält obendrein eine Provision.



— Besteht die Möglichkeit, dass die Mädchen dorthin gezwungen wurden?



— Nein, soweit ich weiß, ist der Typ ein Zuhälter, aber kein Entführer.



Ich brauche eine Möglichkeit, sie aus diesem Haus herauszuholen, auch wenn ich dafür so viel bezahlen muss. Geld ist für mich kein Problem, aber ihr Leben ist sehr wichtig.



— Rufen Sie ihren Vater an und bieten Sie das Geld an. – Edson versucht immer noch, mich davon zu überzeugen, es nicht zu tun, aber auf mein Drängen hin ruft er schließlich an. Aber zu meiner Überraschung, oder auch nicht, lehnt ihr Vater das Angebot ab und legt auf, bevor wir verhandeln können. – Du musst dorthin gehen, Edson, geh mit der Polizei, denn nach dem, was Lira gesagt hat, könnte sie völlig verletzt sein.



Er nickt, steht auf und verlässt mein Büro. Ich schaue mir ihre Akte an, in der sich in der oberen linken Ecke ein Foto von ihr mit zerzausten Haaren befindet.



Sie hat so ein süßes Gesicht, so unschuldig, also... Ich wache mit der Realität auf und lege das Blatt mit dem Foto nach unten auf den Tisch. Im Zimmer wartet eine unglaubliche Brünette auf mich. Warum gehe ich nicht einfach nach oben und tue, was ich tun muss?



Ich stehe auf und gehe ins Schlafzimmer, öffne die Tür, wo sie ist, und ich kann sie auf dem Bett sitzen sehen. Ihr schwarzes Haar fällt wie ein Wasserfall auf ihre Schultern, sehr glatt und gut mit Feuchtigkeit versorgt. Völlig anders als Amelias Haare.



– Sind Sie bereit, Sir? – fragt sie, steht auf und kommt auf mich zu. Sie sieht verführerisch aus, als wäre sie ein brennendes Feuer. Sie bleibt vor mir stehen und fährt mit ihrer Hand über meine Krawatte bis zum Boden. — Ich werde tun, was immer du willst.



Obwohl sie wunderschön ist, versuche ich mich daran zu erinnern, dass sie diejenige war, die ich beim ersten Mal ausgewählt habe; Ich fühle mich jetzt nicht mehr zu ihr hingezogen. Auch wenn ich unter Dürre leide, reagiert mein Schwanz nicht auf deine Berührungen wie auf Amélias Worte, als sie mich fragte, ob wir auch im Grunde gleich seien.



Sie kommt näher an mich heran und versucht, meine Lippen zu erreichen, aber als ich meine Augen schließe, um dem Vergnügen nachzugeben, ist es die unschuldige Rothaarige, die meine Gedanken übernimmt.



- Entschuldigung. — Ich trete einen Schritt zurück und lege meine Hand nach vorne, um unsere Nähe zu blockieren. — Das ist nicht möglich, hol deine Sachen und geh zurück zum Haus des Zuhälters.



— Er wird das Geld nicht zurückgeben. Du hast mich gekauft, du verdienst es, mich zu haben. – Sie versucht es noch einmal, aber ich ziehe mein Gesicht zurück. — Was soll ich tun? Ich kann sein, was immer du willst.



— Ich möchte, dass du deine Sachen nimmst und gehst. — Ich drehe mir den Rücken zu und gehe zur Türklinke. — Seien Sie schnell, ich werde einen der Sicherheitsleute bitten, Sie zurückzubringen.



— Liegt es an deinem Gesicht? Ich rufe nicht an. – Sie sagt das, aber ich habe ihren Gesichtsausdruck außerhalb des Hauses gesehen, wo es mehr Licht gibt. Außerdem erlaubt ihr die Maske nicht, mich wirklich zu sehen. Ohne mich umzudrehen, nehme ich meine Maske ab, und erst nachdem ich sie in meinen Händen habe, drehe ich mich um, damit sie mich sehen kann.



- Mein Gott! — Dieses Mal zieht sie weg, und das ist es, worüber ich rede. Niemand kann mich so sehen, wie ich wirklich bin, ohne Angst zu bekommen, nur Amélia.



Ich lächle sie an, setze meine Maske wieder auf und schicke sie erneut weg. Ich gehe nach unten und gehe zurück in mein Büro, und wie aufs Stichwort klingelt das Telefon.



– James, ich bin hier im Haus angekommen, aber die Sicherheitsleute selbst haben mir gesagt, dass Amélia im Krankenhaus ist. Ich fahre gerade dorthin und habe bereits die Polizei gerufen, damit sie mich begleitet. Sobald ich weiß, wie es ihr geht, rufe ich Sie erneut an. — Er legt auf und ich schlage wütend auf den Tisch. Verdammt, sie hätte nicht mit ihm gehen sollen.



  Kapitel 8

  Ich werde aus dem Haus von James von meinem Vater gezerrt. Ich will nicht gehen, wirklich nicht, aber ich will auch nicht, dass mein Vater ihn verletzt. So wie er aussieht, denke ich, wurde er schon genug verletzt. Er schiebt mich ins Auto, und der erste Schlag trifft mich mit voller Wucht von seiner Hand auf mein Gesicht.



„Du verdammte Schlampe, wer hat dir gesagt, du sollst mein Haus verlassen?", beginne ich zu weinen, denn drinnen ist er ein anderer Mann, ein besorgter Vater. „Hast du wirklich gedacht, ich lasse dich deinem Schicksal entkommen? Du hast mir meine Frau genommen, und ich werde dir deine Freiheit komplett nehmen."



Er zieht mir schmerzhaft an den Haaren, und ich beginne, im Auto um mich zu treten. Er versetzt mir einen heftigen Schlag in den Magen, der mir die Luft aus den Lungen treibt, und lässt mich dann los. Ich führe meine Hand vorsichtig zum Türgriff, aber als ich versuche, die Tür zu öffnen, um mich hinauszuwerfen, ist sie verriegelt.



„Fliehen? Es ist geradezu lächerlich, dass du versuchst, mir das anzutun. Ich hoffe nur, du warst keine Hure und hast dich mit diesem widerlichen Mann eingelassen. Obwohl du es verdient hättest, einen Mann wie ihn zu haben, hässlich wie du, wirst du kein Leben in Komfort haben. Dein neuer Ehemann wird dafür sorgen."



Ich schließe meine Augen und beginne zu weinen, denn James hat mir einen Heiratsantrag gemacht und gesagt, dass wir heiraten würden. Aber jetzt bin ich dem Mann ausgeliefert, vor dem Lourdes mich gerettet hat.



Wir kommen zu Hause an, und alles wird noch schlimmer. Er befiehlt allen, zu gehen, zerrt mich an den Haaren die Treppe hinauf. Er bringt mich ins Schlafzimmer, nimmt seinen Gürtel und beginnt, unaufhörlich auf mich einzuschlagen. Ich spüre jeden Schlag, als würde er mir mit einem Messer die Haut abziehen, jeder Schlag wird von einem Fluch und einer Demütigung begleitet.



„Hast du nicht gelernt, dass ich es bin, der dir sagt, was du zu tun hast? Auch wenn sie versucht haben, dich hier rauszuholen, hättest du nicht gehen sollen. Aber du Schlampe, du Vagabundin, bist zum Haus eines alleinstehenden Mannes gegangen. Ah, Amelia, ich bin voller Hass, und ich werde erst aufhören, dich zu schlagen, wenn ich müde bin."



Aber er wird nicht müde, mein ganzer Körper schmerzt. Der einzige Teil, den er nicht schlägt, ist mein Gesicht, der Rest meines Körpers ist von seiner Wut gezeichnet.



„Dein Verlobter wird dich morgen abholen. Gott sei Dank werde ich dich loswerden, aber du gehst gezeichnet zu ihm, damit du mich nie vergisst."



„Hör auf, Papa, bitte, es tut weh... Ich bin deine Tochter..." Er schlägt noch fester zu, als ich ihn anflehe, und das Schlimmste: Ich kann mich an nichts mehr festhalten. Immer, wenn er mich schlägt, umklampfe ich etwas, manchmal einen Teddybär, manchmal das Kissen, aber dieses Mal ist mein Körper völlig ungeschützt seinen Schlägen ausgeliefert.



Er zieht mich an den Haaren hoch, zwingt mich aufzustehen, nur um mich zu packen und zu Boden zu werfen. Er tritt mich in den Rücken und in den Bauch, als wäre ich sein Sandsack. Diesmal halte ich den Schmerz nicht aus, meine Sinne schwinden, und ich versinke in der Dunkelheit.



Ich habe ein paar Reflexe, als ich versuche, meine Augen zu öffnen, aber sie sind so schwer, dass ich sie nicht offen halten kann. Aber ich höre die Stimme meines Vaters mit jemandem sprechen, den ich nicht kenne.



„Sie wurde entführt. Ich konnte sie nach Hause bringen, sie kam so zurück, ganz verletzt, Sie müssen meine Tochter retten." Ich versuche zu sprechen, aber selbst meine Stimme scheint in meiner Kehle festzustecken.



„Keine Sorge, mein Herr, wir kümmern uns um sie." Ich spüre, wie mein Körper bewegt wird und ein Lichtstrahl durch den Raum fällt, der meine Augen blendet. „Sie müssen zur Polizei gehen und Anzeige erstatten, sie wird vom Arzt untersucht. Sie haben Zeit, zu gehen und zurückzukommen."



„In Ordnung, passen Sie gut auf sie auf." Mehr höre ich nicht, aber ich spüre, wie mein Körper zur Seite gezogen wird, als würde ich das Bett wechseln.



„Was ist mit ihr passiert?" Ich höre eine weibliche Stimme, und ich weiß nicht warum, aber ich fühle mich dadurch sicherer. Der Mann erzählt ihr, was mein Vater gesagt hat, und sie antwortet: „Wir müssen sie zum CT bringen, vielleicht hat sie innere Blutungen. Sehen Sie nur, wie verletzt sie ist. Geben Sie ihr das Beruhigungsmittel, damit sie während des Vorgangs nicht aufwacht."



Ungefähr zwei Minuten später spüre ich ein starkes Schlafbedürfnis, also entspanne ich mich einfach und lasse mich wieder von der Dunkelheit einhüllen.



„Siehst du, was du angerichtet hast, du Verfluchte? Nicht einmal zum Verprügeln taugst du." Ich weiß nicht, ob es ein Traum oder die Realität ist, aber ich höre die Stimme meines Vaters ganz leise in mein Ohr flüstern. „Du darfst nicht sterben, hörst du? Du musst zu Lebzeiten für das bezahlen, was du deiner Mutter angetan hast. Also beeil dich und wach auf, damit wir nach Hause gehen können."



Ich zittere vor Angst bei seinen Worten, sie sind in einem drohenden Ton gesprochen. Ich versuche, meine Augen zu öffnen, aber ich kann es immer noch nicht, es ist, als würde etwas sie am Öffnen hindern. Ich höre ein lautes Geräusch, als würde etwas zerbrechen, und die Stimme eines Mannes, die mir bekannt vorkommt.



„Was tun Sie hier?"



„Mein Chef hat mich geschickt, um mit Ihnen über Amelia zu sprechen... Mein Gott, was ist mit ihr los?"



„Das geht Sie nichts an. Verlassen Sie diesen Raum, bevor ich den Sicherheitsdienst des Krankenhauses rufe. Ich will nichts von Ihrem Chef wissen; er hat die Frau bekommen, die er wollte, und Amelia ist bereits verlobt."



„So laufen die Dinge nicht. James sagte, er würde Ihnen bezahlen, was immer Sie verlangen, wenn Sie ihm das Mädchen geben." James? Schon sein Name bereitet mir große Freude. „Kommen Sie, nennen Sie Ihren Preis."



„Das kann ich nicht tun, Amelia ist bereits versprochen. Aber wenn Sie wollen, können Sie bei mir vorbeikommen; ich habe noch zwei weitere Mädchen zu verkaufen. Sie können sich eine aussuchen, die Ihnen gefällt oder Ihrem Chef gefallen wird."



„James..." Ich bringe nur ein einziges Wort heraus, aber ich kann keinen ganzen Satz bilden. Also sage ich seinen Namen immer wieder, bis ich eine Hand auf meiner spüre.



„Sie ruft nach ihm, sehen Sie nicht, dass Sie..."



„Scheiß drauf, verschwinden Sie jetzt hier, oder ich rufe die Polizei."



„Eigentlich habe ich schon die Polizei gerufen, aber für Sie." 





  Kapitel 9

  Amélia,



Stille erfüllt den Raum und ich versuche erneut, meine Augen zu öffnen, um zu sehen, was vor sich geht. Aber sie öffnen sich nicht, sie bleiben schwer.



— Verschwinde von hier, ich befehle es dir. — Mein Vater spricht und ich höre nur die Tür zufallen. — Hast du gesehen, was für eine Scheiße du angerichtet hast? Du warst einen Tag weg und hast mein Leben in eine Hölle verwandelt. Wenn ich deinetwegen ins Gefängnis komme, werde ich dich zusammenschlagen, wenn ich wieder herauskomme. Entweder du hörst auf wegzulaufen oder du stirbst gleich.



— Vater... — Ich zwinge meine Augen auf und schaffe es endlich, sie zu öffnen. — Warum? Ich bin deine Tochter...



— Nein, du bist nicht meine Tochter, du trägst nur mein Blut in dir, aber das macht mich nicht zu deinem Vater. Da du jetzt wach bist, werde ich den Arzt rufen, damit er dich entlässt, denn wir können nicht länger hierbleiben.



Die Tür öffnet sich und ich sehe den Mann aus James' Haus mich an. Er tritt zur Seite und zwei Polizisten kommen herein und gehen direkt auf meinen Vater zu, um ihn am Arm zu packen.



— Was ist hier los?



— Sie sind wegen Körperverletzung und versuchten Mordes verhaftet.



— Welche Frau soll ich angegriffen haben? — James sieht mich an. — Ich habe meine Tochter nicht geschlagen, oder habe ich dich geschlagen, Amélia?



Ich schaue meinen Vater an, der mich mit dem gleichen drohenden Blick anstarrt. Ich schüttle verängstigt den Kopf und leugne es, aus Angst vor ihm, aus Angst vor seinem Versprechen, mich zu töten oder mich verkrüppelt zurückzulassen, wenn er herauskommt.



— Hab keine Angst vor ihm, Amélia, du wirst deinen Vater nur los, wenn du der Polizei die Wahrheit sagst. — Ich drehe mein Gesicht zur Seite und fange an zu weinen. — Sie hat Angst vor ihm, aber wir können das mit der gerichtsmedizinischen Untersuchung klären.



Ich schaue wieder zu ihnen und mein Vater starrt den Kerl an. Dann sieht er mich wütend an und wird von den Polizisten aus dem Zimmer gezerrt. Ich versuche, mich ein wenig aufzurichten, aber mein ganzer Körper schmerzt. Der Mann kommt auf mich zu und hantiert an dem Bett herum, sodass es sich ein wenig anhebt.



— James hat mich hierhergeschickt, um zu sehen, wie es dir geht, und dich zurück zu ihm zu bringen, wenn es dir besser geht.



— Mein Vater wird mich umbringen, wenn er aus dem Gefängnis kommt, das hättest du nicht tun sollen.



— Das wird er nicht, er wird dir nicht einmal nahe kommen. James hat dir Schutz versprochen, nicht wahr? Wenn du in seinem Haus geblieben wärst, wärst du jetzt nicht in diesem Zustand. Aber keine Sorge, James weiß schon alles, und selbst wenn du es nicht willst, er wird dich beschützen. Ruh dich jetzt aus, ich werde nicht gehen, bis du entlassen wirst.



Ich lächle ihn an und der Arzt kommt ins Zimmer. Er untersucht mich, dreht mich auf den Rücken, fährt mit etwas Kaltem über meinen Rücken, was die Schmerzen deutlich lindert. Nachdem er mich wieder auf den Rücken gedreht hat, notiert er einige Dinge auf einem Klemmbrett.



— Sie hat keine schweren Knochenbrüche erlitten, sie hatte innere Blutungen durch die Schläge, aber wir haben sie stabilisiert und es geht ihr gut. Heute bleibt sie zur Beobachtung hier. Wenn es ihr nicht schlechter geht, werde ich sie morgen entlassen.



— Danke, Doktor. — Er nickt und geht. — Siehst du, morgen geht es zurück zu James, gefällt es dir dort?



Ich nicke zustimmend, denn in James' Haus, auch wenn es dunkel ist, fühle ich mich sicher, denn dort bekomme ich zu essen und habe keine Angst, dass mein Vater kommt und mich grundlos schlägt, wie er es zu Hause oft getan hat.



Der Tag vergeht und er geht nicht weg, und auch James kommt nicht vorbei, um mich zu besuchen. Warum hat er jemanden an seiner Stelle geschickt, aber er ist nicht gekommen? Es wird Nacht, er geht und eine Krankenschwester hilft mir beim Waschen, da mein Körper noch ein wenig schmerzt und ich nicht laufen kann. Dann legt sie mich ins Bett und der Mann kommt mit einem Tablett herein und sagt, es sei mein Abendessen.



— Wie heißt du? — Er stellt das Tablett auf das Bett und lächelt mich an.



— Mein Name ist Edson, ich bin James' persönlicher Assistent, sozusagen sein verlängerter Arm außerhalb des Hauses.



— Und warum ist er nicht gekommen, um mich zu besuchen? — Er setzt sich in den Sessel und seufzt.



— Ich glaube, das solltest du ihn morgen selbst fragen. Ich bin nicht befugt, mit irgendjemandem über sein Privatleben zu sprechen.



— Tut mir leid. — Ich senke den Kopf und fange an, das Essen zu essen, das köstlich ist. Eine schöne warme Suppe am Abend ist das Beste auf der Welt.



Nachdem ich gegessen habe, nimmt er mir das Tablett weg und ich lege mich schlafen, voller Sehnsucht nach dem Morgen, um James wiederzusehen.



(...)



Am Morgen kommt der Arzt vorbei, untersucht mich und sagt, dass es mir gut geht und ich mich zu Hause erholen kann. Er händigt Edson ein Rezept aus und entlässt mich. Er hilft mir, zu seinem Auto zu gehen, und ohne weiter zu warten, fährt er mich zurück zu James' Haus. Mein Herz schlägt so schnell, dass es mir vorkommt, als würde es mir gleich aus dem Mund springen.



— Hast du das hier vermisst? — fragt Edson, und ich nicke lächelnd. — James wird sich auch freuen, dich zu sehen. Es scheint, als würde er dich wirklich mögen.



— Er ist so seltsam, ich weiß nicht, irgendwie wirkt er so kalt.



— Er hat eine grobe Art, aber so schlimm ist er nicht. Mit der Zeit wirst du ihn besser kennenlernen und ich bin sicher, dass ihr ein schönes Paar abgeben werdet. Ich werde hier sein, um es mitzuerleben. — Er lächelt und wir steigen gemeinsam aus dem Auto. Ich sehe ihn an, wie er in der Tür steht und mich mit seiner steifen Art erwartet. Ich nähere mich ihm und sein Blick trifft auf meinen.



— Wie fühlst du dich?



— Mein Körper tut noch ein wenig weh, aber es geht mir gut. — Er sieht Edson an und wartet auf eine Antwort.



— Der Arzt hat gesagt, dass sie sich zu Hause erholen kann, aber können wir im Büro sprechen? Lass sie in ihr Zimmer gehen, sie muss sich ausruhen, um sich zu erholen.



Er nickt zustimmend und ruft Lira, damit sie mich in mein Zimmer begleitet. Ich blicke zurück, während ich die Treppe hochgehe, ohne den Blick von meinem Retter zu lassen, und für einen Moment, für eine einzige Sekunde, kann ich schwören, dass ich ein liebevolles Lächeln auf seinen Lippen gesehen habe.



— Schön, dass du wieder da bist, Fräulein. Hast du Lourdes bei dir zu Hause gesehen?



— Tut mir leid, ich habe nichts gesehen. Mein Vater hat mich schon geschlagen, als er ankam, und ich bin ohnmächtig geworden. Als ich aufwachte, war ich schon im Krankenhaus.



— Ich muss mal hingehen, ich erreiche sie nicht mehr, seit sie dich hierhergeschickt hat. Ruh dich aus, mein Kind, jetzt wird es dir gut gehen. — Sie hilft mir ins Bett und geht, lässt mich aber besorgt um Lourdes zurück, die mir geholfen hat, aus meiner Welt der Qualen zu entkommen. 





  Kapitel 10

  Ich bin so erleichtert, Amélia wieder bei mir zu Hause zu sehen, und das Beste ist, sie kann gehen. Ich hätte schwören können, ihr Vater würde sie tagelang bewusstlos schlagen, aber Gott sei Dank ist alles gut gegangen.


Als ich sie die Treppe hochgehen sah, füllte sich mein Herz mit Freude, es ist, als wäre die Hoffnung in mich zurückgekehrt. Ich kann nicht aufhören, darüber nachzudenken, was sie darüber gesagt hat, dass ihr Vater sie zu einem Mann schicken will, der sie töten könnte, und einen weiteren Tod auf meinem Gewissen werde ich nicht ertragen. Wir betraten das Büro, ich ging zu meinem Stuhl und Edson setzte sich mir gegenüber.


„Der Arzt hat gesagt, dass sie sich bald erholen wird, es war nichts Ernstes. Aber, James, ihr ganzer Körper ist voller Flecken, ich wette, sie hat eine Tracht Prügel mit dem Gürtel bekommen."


„Hurensohn. Sagen Sie mir, in welchem Gefängnis er ist, wir können die Gefangenen dafür bezahlen, dass sie ihn ordentlich verprügeln."


„Er ist noch auf der Polizeiwache, aber ich werde alles tun, damit er ins Gefängnis kommt. Sie ist so süß, an ihrer Stelle würde ich die ganze Welt hassen. Aber sie nicht, sie hat so ein unschuldiges Wesen."


„Sie ist die Unschuld in Person. Können Sie sich vorstellen, dass sie mich ohne Hemd gesehen und ungezogene Fragen gestellt hat, ohne zu merken, dass sie unangemessen waren?" – Er fängt an zu lachen, und ich stimme mit ein, wenn ich mich nur an die Szene erinnere.


„Sie ist kaum in diesem Haus und bringt dich schon zum Lächeln. Diese Frau hat meine volle Unterstützung." – Ich lächle, sie wird auch meine volle Unterstützung haben, was immer sie braucht.


„Edson, ich brauche dich, um ein paar Dinge für sie zu tun. Erstens, Kleidung. Sie hat nichts zum Anziehen, also kauf ihr Kleidung aller Art. Dann such ihr eine Schule, die sie besuchen kann, denn sie war noch nie in einer Schule und ich möchte, dass sie sich menschlich fühlt, eine echte Person."


„Werden Sie sie überhaupt heiraten, James?"


„Ja, dann bring sie hin, um das Hochzeitskleid auszusuchen. Die Zeremonie findet hier im Hinterhof statt, bringen Sie nur den Standesbeamten mit. Sie und die Bediensteten des Hauses werden die einzigen Gäste sein. Sie und Lira werden unsere Trauzeugen sein."


„James, verdient sie nicht Ihre Mühe, in der Kirche zu heiraten? Ich kann eine Abendzeremonie versuchen."


„Nein, ich werde das Haus nicht verlassen. Sie wissen, dass ich seit vielen Jahren nicht mehr auf der Straße war, und das werde ich jetzt auch nicht tun. Die Hochzeit findet im Freizeitbereich statt, und das ist alles. Sie können gehen." – Er verdreht die Augen und steht auf. Ich drehe meinen Stuhl um, mit dem Rücken zu ihm und meinen Büchern zugewandt.


„Ich werde alles tun, was Sie mir gesagt haben, aber seien Sie vorsichtig, Amélia wird das Haus verlassen, um zur Schule zu gehen, und sie könnte jemanden in ihrem Alter treffen, der sie mitnimmt, um die Stadt zu sehen. Wie Sie war sie ihr ganzes Leben lang eingesperrt. Ich denke, wenn sie jemanden sieht, der ihr wahre Freiheit gibt, wird sie gehen."


Gehen wird sie nicht. Aber falls doch, könnte ich es nicht verhindern. Auf die Straße zu gehen kommt für mich nicht in Frage, niemand wird sehen, wie es mir jetzt geht. Ich habe es lieber, wenn alle mich nur in ihrer Fantasie so sehen, wie ich vielleicht bin.


Ich höre die Tür zuknallen und erst dann drehe ich mich wieder um. Amélia muss im Bett liegen. Ich gehe hinauf und schaue nach ihr. Ich stehe auf und gehe in ihr Zimmer. Sie sitzt nackt auf dem Bett, ihr Rücken ist mit roten Flecken übersät, das macht mich so wütend, dass ich am liebsten hingehen und ihm dasselbe antun würde. Sie schaut zurück und lächelt mich an.


„Ich habe Edson gebeten, dir Kleidung zu kaufen." – Sie steht auf und stellt sich mir gegenüber, wobei sie mir wieder ihren Körper zeigt. Ich drehe ihr den Rücken zu und schaue zur Tür. „Amélia, du solltest deine Nacktheit niemandem zeigen, und mir schon gar nicht."


„Es tut mir leid... Du kannst jetzt schauen." – Ich drehe mich langsam um und
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